Das weisse Gold des Piraten 

(von Manfred Samulat)

Es war einmal ein Pirat, der hatte ein schön weisses Gebiss, nur ein einziger Zahn war anders; er war aus purem Gold und er glänzte immerfort in der Sonne, wenn der Pirat auf dem Deck seines Schiffes Ausschau hielt. Alle Handelsschiffe konnten deswegen schon von weitem das Piratenschiff entdecken und so seinen mächtigen Kanonen entkommen. Ausgeschlossen, dass der arme Pirat auf diese Weise jemals ein Schiff kapern würde, um Beute zu machen.

Es war nämlich schon viel Zeit vergangen, seitdem er sein letztes Schiff überfallen hatte. Und es musste unbedingt etwas passieren, damit sich diese Situation, die für einen Piraten natürlich ziemlich peinlich war, änderte.  Alle anderen schrecklichen Piraten fingen schon an, hinter vorgehaltener Hand über ihn zu lachen, was den Piraten natürlich sehr ärgerte. 

Eine Lösung musste schnell gefunden werden, um das gewiss ja schon schwere Handwerk des Piraten zu erleichtern, nur hatte er wirklich keinen brauchbaren Einfall und auch die gesamte Mannschaft war ratlos. Alle waren schon verzweifelt.   

Eines schönen Tages hatte der Pirat sein Schiff auf hoher See zurückgelassen und fuhr auf einem Floss die Eger hinunter, um das schöne Fichtelgebige auszuspähen, weil es dort viel Gold geben sollte.  So erzählten es sich auf jedem Fall die Leute und der Pirat wollte sich natürlich nicht die Gelegenheit entgehen lassen, um selbst alles auszukundschaften und der Sache auf dem Grund zu gehen.

Am Abend erreichte der Pirat Röslau und ging verkleidet in den bekanntesten und belebtesten Gasthof des Ortes, der Roter Ochse hiess, dort hoffte er herauszufinden, wo das Gold in dieser Gegend versteckt war.

Er setzte sich an den grössten Tisch und trank mit den Bauern und Fabrikarbeitern Bier aus riesigen Tonkrügen und mit den hiesigen Honoratioren roten Wein aus edel geschliffenen Gläsern, um sie alle über das Gold auszuquetschen. Nun ist es ja allenthalben bekannt, dass Piraten sehr gut mit Säbeln und der Takelage ihrer Schiffe umgehen können, aber vielleicht wusstet ihr ja noch nicht, dass Piraten auch sehr viel trinken können, ohne wirklich betrunken zu werden. Diesen Umstand wollte sich der Pirat natürlich zu nutzen machen, um etwas über das versteckte Gold herauszufinden.

Als die meisten Anwesenden schon ein wenig angetrunken waren und anfingen, die Lieder zu singen, die ihnen der Pirat beigebracht hatte, und von geheimen Sachen zu erzählen, die ihnen so auf der Seele lagen, bestellte der Pirat beim Wirt einen Grog. Das ist nämlich das Lieblingsgetränk der Seemänner. Grog ist Rum, der mit heissem Wasser aufgegossen und mit Zucker oder Kandis gesüsst wird, oft kommt auch der Saft einer Zitrone oder Limette mit hinein. Wie gesagt, es ist das Lieblingsgetränk der Seemänner, weil es ihnen Kraft gibt, wenn draussen ein Sturm tobt und sie den Mast rauf müssen, um die Segel bei Wind und Regen einzuholen.

Also, dem Piraten fiel es gerade so ein, dieses Getränk zu bestellen, weil er alle seine Kräfte brauchte, um den Leuten die Zunge zu lösen, damit sie ihm doch vom Gold erzählten.

Dem Wirt waren jedoch zwischenzeitlich die sauberen Gläser ausgegangen - Grog trinkt man nämlich immer aus einem Glas - sogar hinter der Theke gab es keine mehr, sodass der Wirt dem verkleideten Piraten den Grog einfach in einer Porzellantasse servierte.  Als der Wirt nun die Tasse mit dem Grog brachte, war der Pirat von deren weissen Glanz und erhabenen Schönheit sehr eingenommen und erstaunt. Er stürzte den Grog in einem einzigen Zug herunter und bestellte sich einen zweiten, nur damit er in Ruhe das Material begutachten konnte, denn so etwas Feines hatte er vorher noch nie gesehen. Als der Wirt nun mit der zweiten Tasse Grog kam, fragte ihn der Pirat aus welchem Material dieser so erstaunlich weisse Becher bestehe, worauf der Wirt ihm antwortete, dass es Porzellan sei und dass man diese Art Tassen und andere schöne Sachen in der bekannten Fabrik des Ortes herstelle, der
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Winterling-Fabrik, und dass es das Weisse Gold des Fichtelgebirges sei. Dabei lachte er verstohlen in sich hinein.

Als der Pirat dies hörte, bezahlte er seine Zeche und verliess schnell den Gasthof, denn gerade vorhin hatte er Herrn Winterling höchstpersönlich kennengelernt, als er mit ihm ein paar Weine getrunken hatte und er war erst vor kurzem zur Tür hinaus, um gemütlich nach Hause zu gehen, wie er sagte.

Der Pirat traf sich schnell mit seinen Leuten, die die ganze Zeit über auf ihn in einem dunklen Wald gewartet hatten. Es war sehr leicht den Besitzer der Fabrik, Herrn Winterling, auf seinem Nachhauseweg abzufangen, da er die ganze Zeit über die selben Seemannslieder sang, die der Pirat den Gästen des Gasthofes beigebracht hatte. Sie warfen ihm schnell einen Kartoffelsack über den Kopf und schlugen ein paar Mal hart darauf, damit er ohnmächtig wurde und sie ihn so ohne Schwierigkeiten an Bord des Piratenschiffes bringen konnten.

Am nächsten Tag fand der Wirt des Roten Ochsen ein Stück Papier auf seiner Türschwelle, darauf war in krakeliger Handschrift geschrieben, dass man Herrn Winterling entführt  hatte mit Anweisungen, was man tun sollte, um ihn wieder freizubekommen. Der Wirt benachrichtigte sofort die Behörden und auch die Familie Winterling. Die Forderungen aber der Piraten waren ziemlich seltsam. Man verlangte überhaupt gar kein Geld, wie man sich hätte denken können, sondern nur, dass man einen Zahn aus Porzellan herstellen sollte, den der Pirat dann an Stelle seines Goldzahns, der schon so viele Handelsschiffe auf dem hohen Meer mit seinem Glitzern gewarnt hatte, einsetzen wollte.

Die guten Bürger von Röslau und die Leute in der Porzellanfabrik waren zuerst ziemlich verängstigt aber auch etwas erleichtert, da der Pirat kein Geld verlangte, sondern nur, dass man etwas aus Porzellan herstellen sollte und die Arbeiter der Winterlingfabrik waren natürlich bestens geeignet, Porzellan zu modellieren und zu bearbeiten. Ohne weitere Umschweife ging der Meistergeselle und seine besten Mitarbeiter ans Werk, um ihren Chef zu helfen. Da aber keine richtigen Maße angeben waren, sondern es nur eine Art Zeichnung gab, stellten der Meistergeselle und die anderen Gesellen einen Schneidezahn her, wie man ihn mehr oder weniger auf dem Papier erkennen konnte, in der Hoffnung, dass er dem Piraten passen würde. Sie arbeiteten die ganze Nacht und den ganzen Tag ohne Pause. Danach war der schimmernde weisse Zahn fertig. Es war ein wahres Meisterwerk der Porzellankunst. Der Meistergeselle war sehr stolz darauf und es war auch nicht zu spät, denn gerade als sie fertig waren, kam ein Pirat, um einen weiteren Brief zu überreichen. Darin stand der Ort und Zeitpunkt der Übergabe. Man solle sich um Mitternacht beim Zwölfgipfelblick, einige Meilen ausserhalb Röslaus, einfinden. Dort würde man dann Herrn Winterling übergeben und keine Sperenzchen, denn sonst würde man den Fabrikbesitzer nie wieder sehen. 

Zur angegebener Stunde gingen der Meistergeselle und der Bürgermeister gemeinsam hinauf zum Zwölfgipfelblick, von dessen Höhe man tatsächlich die zwölf wichtigsten Gipfel des Fichtelgebirges sehen konnte. An einer dunklen Stelle am Rande des Waldes konnte man, halb versteckt im Schatten der Bäume, eine Gruppe von Männern erkennen, die auf etwas warteten. Dort versteckten sich ein gutes Dutzend Piraten, alle bis auf die Zähne bewaffnet. Als der Meistergeselle sich nun der Gruppe ein wenig nervös näherte, trat einer der Piraten auf sie zu, und sofort konnten sie mit einem Blick den Goldzahn im Mund des Piraten sehen, der im fahlen Licht des Mondes aufblitzte.

Der Pirat, seines Dilemas offenbar bewusst, schloss etwas beschämt den Mund und forderte vom Gesellen ungeduldig den Zahn. Der übergab ihn verpackt in einer mit blauen Samt gefütterten Schachtel. Der Pirat öffnete die Schachtel, untersuchte deren Inhalt und nahm den Zahn dann mit der linken Hand heraus.  Mit der anderen Hand zog er an seinen Goldzahn, der
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sich überraschend leicht herausnehmen liess, und legte ihn in die Schachtel. Schloss die Schachtel wieder und vergrub sie tief in die Tasche seiner weiten Piratenhose.

Der Meistergeselle und der Bürgermeister waren nun noch ein wenig nervöser geworden, denn sie wussten ja nicht, ob dem Piraten der Zahn wirklich passen würde, dessen bewusst, dass daran das Leben des Herrn Winterling abhing und wahrscheinlich auch das ihrige. Denn man wusste ja nie so genau, wie ein mürrischer und unzufriedener Pirat hinterher reagieren würde. Ohne weitere Umstände presste der Pirat den Porzellanzahn in die sogar im Mondlicht gut sichtbare Zahnlücke, wo sich vorher der Goldzahn befunden hatte. Nun gab es ein grosses “Arrg” und “Achach” als der Pirat mit einem starken Drücken und einem hässlichen Knirschen, das dem Gesellen die Schweisstropfen auf die Stirn trieb, den Zahn in die Lücke zwängte, denn er befürchtete, dass sein Meisterwerk in tausend Stücke zerspringen könnte. Zum Glück vermochte der Pirat ihn aber perfekt zwischen seinen anderen Zähnen festzuklemmen. Sofort fing der Pirat damit an, die Zähne ein paar Mal mit einem gut hörbaren Geräusch fest aufeinander zu beissen. Mit einem zufriedenen Lächeln drehte er sich dann zu seinen Piratenkollegen um, die immer noch am dunklen Waldrand herumstanden und warteten. Die beantworteten sein Lächeln mit lauten Freudenschreien. Alle schienen sehr zufrieden zu sein, aber auch Piraten, dachte der Meistergeselle, die zufrieden und fröhlich waren, konnte man nicht wirklich vertrauen. Trotzdem hielt der Pirat sein Wort und zeigte auf einen Hochsitz am Rande des Waldes, wo sie den Fabrikbesitzer zurückgelassen hatten. Und tatsächlich, als sie sich der Stelle näherten, konnten sie schon von weitem den armen Herrn Winterling, gefesselt und geknebelt, neben den Hochsitz in einem Feld voller siebenblättriger Siebensterne liegen sehen. Und als sie dann wieder zum Gipfelblick zurückgingen, waren die Piraten nicht mehr da, sie waren spurlos verschwunden.

Die guten Bürger Röslaus waren alle hoch zufrieden und heilfroh, dass das Abenteuer mit den Piraten für sie so glimpflich verlaufen war.

Und wie selbstverständlich war der Pirat von diesem Tag an sehr, sehr erfolgreich. Er überfiel unzählige Schiffe und machte grosse Beute dank seines “unsichtbaren” Zahns. Nun konnte niemand mehr den Piraten sehen, bevor er nicht schon zu nahe mit seinem Schiff dran war und es zu spät war zu entkommen. Sogar die anderen schrecklichen Piraten waren überrascht und vielleicht jetzt auch ein bisschen neidisch auf ihn. Der Pirat aber, um seine Dankbarkeit auzudrücken, dass man ihn aus dieser sehr peinlichen Situation befreit hatte, liess einen weissen Siebenstern mit sieben Blütenblättern auf seine Augenklappe malen. Und nicht nur das, auch die schwarze Piratenflagge schmückte ein Siebenstern. Nun wehte am Mast des Piratenschiffes anstatt des Totenschädels und der Knochen, die liebliche Blume des Fichtelgebirges über die sieben Weltmeere. 

Zum Schluss noch ein guter Rat: Wenn ihr irgendwann mal auf euren Reisen diese einzigartige, schwarze Flagge mit dem Siebenstern seht, haltet euch nicht auf und bummelt auch nicht herum. Nein, dreht sofort ab! Denn ihr wisst ja jetzt, dass es ein Piratenschiff ist. Genau gesagt, das Schiff des Piraten mit dem Porzellanzahn. Und vergesst auch nicht, Piraten bleiben immer Piraten. Sie interessieren sich nur für Silberbarren, Juwelen und Goldstücke, egal wie sie sie beschaffen können....

Also, seid auf der Hut!

- ENDE - 

Und wenn euch die Geschichte gut gefallen hat, könnt ihr ja einen kleinen Obolus in die Schatztruhe werfen, um vielleicht Herrn Winterling oder auch jemand anderen aus den Händen der Piraten zu befreien, oder einfach nur, um dem Geschichtenschreiber einen heissen Grog in einer Porzellantasse zu spendieren... Ahoi!

